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ſen in das eine Stunde davon entfernte und uber Konigſtein zwiſchen

Schandau und Seebuitz gelegene Kirchſpiel Lichtenhayn und deſſen zwey da
hin eingepfarrten Dorffer, Mittelndorff und Attendorff, eingerucket, um die zwi
ſchen Pirna und Konigſtein von den Preußiſchen Volckern eingeſchloſſenen
Sachſiſchen Volcker zu liberiren, und ſich mit denenſelben zu conjungiren. An
ſothanem Tage war zugleich das Kirchweyh-Feſt. Wegen der ſich erhobenen
Krieges-Unruhen aber hatte der ſich ſchon alda auf die 22. Jahr befindliche
Pfarrer, Herr M. Johann Gottfried Petzold, deſſen Feyer ein, und dafur einen
Privat- BußTag angeſtellet, auch ſeinen Gemeinden eine BußPredigt ge
halten, dergleichen er ſchon zuvor des mehrenmahlen gethan. Erfagte Trouppen
hatten ſogleich ihr Lager auf daſigen Anhohen; die hohe Generalitat aber nebſt
noch einigen StaabsOfficiers das Haupt-Ovartier in Lichtenhayn genom
men. Der Herr Pfarrer war dabey nicht frey geblieben, ſondern hatte zugleich
eine ſtarcke Einqvartierung, nebſt einer arofſen Anzahl Pferde in ſeine Woh
nung bekommen; doch ſich dieſes ſo wenig befremden, viel weniger auf einige
Weieiſe ſchwierig machen laſſen, daß er vielmehr allen und jeden mit der groſten
Ehrerbietung und Hoflichkeit begegnet, auch was er an verlangten Lebens
Mitteln gehabt, willig dargereichet, ſo, daß ſie endlich ſamt und ſonders, und
vornehmlich die Hochſten, bey ihrein Abſchiede zu wiederholten mahlen offent
lich bekennet:

Sie hatten es nicht geglaubet, daß ſie in Sachſen ſo wohl aufgenommen,
noch weniger von einem Evangeliſchen Geiſtlichen, darinnen ihnen ſo viel
Bereit-und Dienſtfertigkeit erzeiget werden wurde, welches ſie denn ſehr

Nzu ruhmen wiſſen wurden: ſich deswegen auch noch erklart gehabt, bey
ihrem erfolgenden Abzuge bis auf die letzt in dem Pfarr-Hauſe zu be
harren, und dadurch zu verhindern, damit daſſelbige auch alsdenn nicht
noch geplundert werden mochte.

Er war uberdiß noch zweymaht Willens geweſen, dem Herrn General.
Feld-Marſchall ſeibſten aufzumarten, ihm ſeine Ehrerbietung zu bezeigen, und
zu noch mehrerer Sicherheit ſich auch von demſelben eine Salve- Garde auszu
bitten, wenn ihme nicht ſolches von einigen deſſen eigener hohen Herrten Offi-
eiers ware wiederrathen, und er davon abgehalten worden.

Solchergeſtalt hatte er nun vermeynet, alles erforderliche gethan zu haben, und
dahero ſich nichts widrigen verſehen: gleichwohl war ihm dergleichen begegnet.
Der ta. Oddobr. als der Sachſiſchen Armee ihr Capitulations- und Gefangen
gebungsTag, war auch zugleich ſein GefangennehmungsTag worden. An dem—
ſelben hielt erwehnter Herr General. Feldmarſchall eben wiederum Vormittags
Zeit ſeinen Abzug und Nuck-March nach Bohmen; doch ehe er ſolchen antrat,
ſchickte er noch vorhers zu dem Herrn Pfarrer, und ließ ihm zu ſich erfordern. Er
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war ohne Verjug erſchienen; ſo bald er aber vor ihm gekommen, hatte er ihn ſehr
ungnadia gefunden, in welcher Ungnade er auch zu ihm geſprochen: Jch bin
nun ſchon drey Tage hier, und er ift nicht einmahl zu mir gekommen,
nun ſoll er mit mir reuthen! Gleichwie er nun aus dieſen letztern Worten ver
nommen, Jaß dieſelben nicht anders, als eine Ankundigung ſeines Arrelts und Ge
fangennehmung in ſich gefaſſet; alſo hatte er ſo gleich bey demſelbigen depreciret,
und mit der groſten Submiſſion und Ehrerbietung geſprochen. Jhro kxcellenz
wolten ihm dieſen begangenen Fehler in hohen Gnaden verzeihen, indem er es theils
nicht verſtanden, noch ihn jemand deſſen belehret, daß er ein ſolches hätte thun ſol
len; theils und noch viel weniger hatte er ſich deſſen unterſtanden, weil er gewuſt,
daß Selbte hier mit gantz andern und wichtigern Verrichtungen beſchafftiget ge
weſen; Allein, er hatte noch einmahl geſprochen: Er ſoll mit mir reutchen! ihn
auch alsbald, und ohne ferner ein Wort zu ſeiner weitern Entſchuldigung vorbrin
gen zu durffen, einem OberLieutenant ubergeben, mit dem Befehl, ihn weiter
zu ubergeben, und der noch geſcharfftern Ordre: ihn, ſo ferne er ſich weigern
wurde, gleich darnieder ſchieſſen zu laſſen. Was hatte er alſo thun wollen?
Er hatte, was er nicht andern konnen, ſich gefallen laſſen, in die Gefangenſchafft
bequemen, zuforderſt einer Ordonnanz, denn einem Commando von Grenadiers,
ubergeben, auch bald darauf, als ein Gefangener, mit auf den March nach Boh

men begeben, ja, wenn er nicht, wie ihm angedeutet worden, ſeines Ortes noch ein
Pferd darzu erhalten, gar zu Fufſſe gehen müſſen. Was das vor Schrecken,
Schmertz und Jammer bey denen Seinigen und allen andern erwecket, davon iſt
hier nichts zu gedencken. Er hatte zwar, da beſagter Herr General. Feldmar
ſchall erſchienen, ſich zu Pferde zu ſetzen, ſich noch einmahl zu demſelben verfuget,
in Hoffnung, ſeine Loßtaſſung annoch von ihm zu erbitten; allein umſonſt, denn er
ihn gleich mit Worten und der Hand twieder ven ſich und zurucke gewieſen: Doch
war der March dieſen Nachmittag nicht weiter, als 1. Meile, nehmlich biß an den
letzten Grentz-Ort in Sachſen, nehmlich Hinter Hermsdorff, gegangen. Auch da—
ſelbſten hatte er bey ſelbigen um ſeine Freyheit lollicitiren laſſen, doch nochmahls
vergebens.

Den 15. Oddobr. als den Morgen drauf, hatte er gewiß gemeynet, ſeine Loß
laſſung zu erlangen, wie ihn auch viele darauf vertroſtet, indem er ſo wohl durch
andere, als in eigner Perſon, ihm nochmahln, da er ſich zu Pferde ſetzen wollen,
darum anaegangen; Allein, hatte derſelbe bey ſeiner Gefangennehmung ſich ungna—
dig gegen ihm erwieſen, ſo war es jetzo faſt noch weit mehr geſchehen, geſtalt er ihn
nicht nur wieder von ſich gewieſen, ſondern ihn auch noch mit harten Worten an—

geredet, ihn einer gegen ihn begangenen Grobheit und ungebuhrlichen Auffuhrung
beſchuldiget, indem daß er nicht zu ihm gekommen ſey, ſagende:

Du g. F. du hatteſt wohl konnen zu mir kommen.
Ob ihn nun wohl dieſe Worte ſehr zu Hertzen gegangen, hatte ihn doch der—

ſelben Zuſatz krafftig wieder getroſtet, immafſen er und andere aufs neue offent
lich gehoret, was ſein Verbrechen und die Urſache ſeiner Gefangenſchafft ſey,
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nehmlich nichta anders, als daß er dern Herrn General. Feld-Marſchall nicht
aufgewartet habe, oder nicht zu ihm gekommen ſey, und daßer ſolcher Geſtalt die—
ſelbe nicht ic:dr, als ein lbelthater, um irgend einer boſen That willen, ſondern
bloß um ſo ervas, das er vorhin und vor ſich freywillig hatte thun wollen, aber
nicht hatte thun ſollen, und dannenhero ſolche gantz unſchuldig erdulte, deswegen
er ſich denn wiederum von ihm zuruck begeben, und den March nachBohmen,
das nur noch eine halbe Stunde entfernet geweſen, mit angetreten.

Kaum aber waren die Vor-Trouppen dahin, und eiwas uber die Hanitzſch
Schencke, als den erſten Grentz-Ort in Bohmen, angelanget, hatte der Herr Ge.
neral. Feld Marſchall dieſelben Halte machen, den Herrn Pfarrer von dem ihn
untergebenen Commando abruffen, und bis zur Hanitzſch Schencke wiederum
zuruck fuhren laſſen. Daſelbſten hatte er nun gantzlich geglaubet, es wurde etwas
mit ihm vorgenommen werden; allein, wie ihm auf dem gantzen Marche und in
ſeiner Gefangenſchafft kein Leides war zugefuget, ihm auch dergleichen anzuthun,
unterſaget worden, alſo geſchahe es auch hier nicht, vielmehr war es auf ſeine Be
freyung abgeſehen, geſtalt nicht lange darauf der Herr Obriſte, Graf von broun,
ein Sohn des Herrn General- Feld-Marſchalls, zu Fuſſe zu ihm gekommen,
und im ihm Nahmen deſſelbigen angekundiget:

Er ſolle wiederum ſeine Freyheit haben!
ihm zugleich von demſelben eine Verehrung von zwey Dueaten eingereichet, auch
einen Officier zu einer Salve- Garde gegeben, mit der Ordre, ihn von Regiment
zu Regiment weiter zu ubergeben, biß der Zug der geſamten Armée vorbey, und
er ſicher und ungehindert wieder nach Sachſen reiten konnte, oafur cr denn ſo
wohl denſelben, als den Herrn General. Feld-Marſchall, gedancket, und ihn.n
ſeinen Wunſch gethan. Bald darauf war auch der Herr General- Feld-Mar
ſchall ſelber noch bis an ſein Pferd zu Fuſſe gekommen, gegen dem er ſeinen
Danck und Jhunſch wiederholet, hatte fich ſehr gnadig erzeiget, und nachdem er
noch eines und das andere zu ihm geredet, ſich wieder zu ſeinen Trouppen, er, der
Herr Pfarrer, aber ſich nach Sachſen begeben; daß ſolchen nach deſſen Gefan—
genſchafft, weil dieſe ſeine Freylaſſung des Vormittaas ohngefehr gegen 10. Uhr
geſchahe, ſich nicht langer, als auf 22. Stunden erſtrecket. Wobey noch dieſes,
zu Benehmung eines falſchen Eindruckes, mit anzumercken, was in einigen derer
offentlichen Zeitungen Ehrenrührig und ungearundet verbreitet worden, nehmlich:

Dafſ es falſch, daß gedachten Herru Pfarrers Ehe-Frau ware geſchandet worden, ange
ſehen dieſelbe ſchon vor 2. und einen halben Jahre veritorben, er dato noch im Wittwer—
Stande lebet, man auch in ſeiner gantzen Kirchfarth, dafur GOtt zu preiſen, kein eintziges

dergleichen Exempel vernommen;Hiernachſt auch irrig, daß er ware geplundert worden, geſialt zwar dergleichen ſeiner
Kirchfarth, nicht aber ihm, geſchehen, ob er wohl auch ſeines Theils auf andere Weiſe

durch die Oeſterreichiſchen Volcker einen Schaden und Verluſt an Haab und
Guthern von mehr als 124. Thalern erlitten.
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